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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Gemeine Verschlusssache
Die Überschrift ist kein Druckfehler, es

ist eher eine Anlautung, weil es mich
doch oft große Mühe kostet, etwas, das in
diesem Augenblick mir lebensnotwendig
erscheint, zu öffnen…Dabei hat es uns die
Natur doch so schön vorgemacht, Parade-
beispiele sind das Frühstücksei, die Bana-
ne! Da gibts kein In-Angstschweiß-Aus-
brechen und zornroten Kopfes Alles-in-
die-Ecke-Schmeißen. Sowas von gemein.
Ich sehe ja ein, dass vieles gut verschlossen
werden muss, wegen der Hygiene, wegen
der Transportwege; aber dass deswegen
ein Wett-Erfinden um die besten Ver-
schlüsse einsetzen musste, das macht mir
ja doch zu schaffen, zumal technischer
Verstand bei mir leider nur rudimentär
ausgebildet ist. Und da ich auch noch eine
schlechte Hausfrau und Köchin bin,
wohnt meinem Verhältnis zu Dosen und
Büchsen eine gewisse Tragik inne. Da ich
nun aber essen und trinken muss, suche
ich eben zur Mittagszeit oft gastliche Orte
auf und begebe mich vielleicht sogar in
Gefahr, wenn dort eine Büchse zwar ge-
konnt, aber vielleicht sehr viel zu früh ge-
öffnet wurde…
Eine Freundin mit Garten hat mir ein Glas
selbstgemachter Marmelade geschenkt,
ich lächelte zaghaft-dankbar. Ich habe es
aufbekommen, fragt mich bitte nicht, wie!
Aber so mittendrin im Rabotten dachte
ich, ei, du hast ja damals in Physik doch
einiges mitbekommen!
So, und um mein Immitsch noch vollstän-
dig zu ruinieren gestehe ich hier noch ein,
auch einen trockenen Rotwein trinke ich
um die Mittagszeit recht gern. Und, da ich
daheim manchmal was Leichtes mache –
Pellkartoffeln mit Quark und Leinöl zum
Beispiel – trage ich mir einen Tavolo nach
Hause. Das kriege ich noch fertig, was
Bruder Affe und Schwester Krähe mit ein-
fachen Werkzeugen schaffen, aber bei den
richtigen »Kennern und Trinkern« bin ich
natürlich ganz unten durch – ih, aus ‘ner
Pappe, das schmeckt doch nicht! Diese
engagierten Leut verfolgen ja den edlen
Tropfen zurück bis ins Fass, wenn nicht
auch noch bis zum Weinberg.
Natürlich weiß ich, dass ein Gerät wie der
der Korkenzieher schon vor ganz langer

Zeit erfunden worden ist, lief ich doch
auch als kleines Kind immer mit soge-
nannten Korkenzieherlocken herum!
Doch der Umgang mit dem Zieher fiel
mir eben doch immer riesig schwer, in
der größten Not dann fiel mir Ver-
wandtschaft vom Bruder Affen ein – ja,
sowas musste es wohl gewesen sein –
hatte davon gelesen und es in wilden
Filmen wohl auch gesehen – tollkühne
Machos schlugen den Flaschen die
Hälse ab und als Krönung solchen
Tuns warfen sie dann auch noch alles
Leergesoffene an die Wand! Schwester
Krähe fiel mir dazu auch wieder ein,
aber einen Lkw über die Flasche Bor-
deaux fahren zu lassen, nee, das ging ja
nun schon gar nicht…
Dann war natürlich die Kunde von die-
sem neuen Flaschenöffner auch an
mein Ohr gedrungen – nischt wie hin
und kaufen! Den dreht man ja zuerst
rein, wie den Urtyp, doch dann hilft
der flügelschlagend (und erinnert
mich wieder an Schwester Krähe) emi-
nent beim Korkenrausziehen!
Triumphierend halte ich die entkorkte
Flasche in meinen zitternden Händen.
Packe den mechanischen Helfer erst-
mal in die Küchenschublade. Bin ir-
gendwie froh, dass ich weiterhin durch
mein App-loses Leben gehen kann!
Verflixt! Ich hatte ja doch Geburtstag.
Ich bekam noch so eine Flasche des
edlen Gesöffs geschenkt. Aber ich ha-
be ja das Helferlein! Rasch hab ich’s in
der Schubladen entdeckt. Ach Gott-
chen, ist ja der Korken noch dran. Ein-
faches Ziehen hilft nicht, der Korken
hat sich mit dem Zieher wohl ver-
mählt. Heftig flatternde Flügel muss
ich arretieren, dann kann ich drehen
und abziehen. Uff…, aber mit Erleich-
terung werde ich den nächsten Karton
nach Hause tragen…        Susanne Felke

Alt-Buch 45–51,  
13125 Berlin  

Tel. 943 97 440
Mail: restaurant@
stadtgut-berlin-

buch.de

Restaurant »Zum Speicher«

Öffnungszeiten: 
Di–Sa ab 12 Uhr & So ab 11 Uhr

Liebe Gäste, wir freuen uns, Sie auf 
unserer Sonnenterrasse zu begrüßen! 
Ab Mitte September haben wir wieder 

Oktoberfestwochen! Bis bald, 
Ihr Hotel Stadtgut- & Restaurant-Team 

WIE ICH BUCH SAH

Im Bucher Schlosspark vor genau 30 Jahren: Gerätschaften für die Heuernte im Sommer 1989, fotografiert von Jochen Malz aus Buch. 
Liebe Leserinnen und Leser, haben sie auch interessante, skurrile, erinnerungswerte regionale Schnappschüsse aus der Zeit vor dreißig
Jahren, dann senden Sie sie doch einfach an die »BB«-Redaktion:  redaktion@bucher-bote.de; Franz-Schmidt-Str.  8-10. Vielen Dank!
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Von Roland Exner

Sigi Spieß sah ein bisschen so aus, wie er
hieß: 1,90 Meter lang, dürr, schüttere,

graublonde Haare, die Schädeldecke tat-
sächlich etwas spitz geformt. »Seit einer
Woche bin ich dabei«, sagte er, zwar nicht
laut, aber in einer Stimmlage, die seine
grässliche Laune verriet. »Wenn man
schon Frauen vertraut! Club der
Nymphen, die an der Quelle sit-
zen. Dass ich nicht lache!« 
»Nu fahr dich mal runter«, fuhr
ihm sein Nachbar in die Seite. Er
hieß Manfred Elfer, alle nannten
ihn Manne, sportliche Statur,
deutlich jünger als der aufgeregte
Sigi. »Dass Aktienkurse stark
schwanken können, wissen wir
doch alle.« 
Dorit Heschele, mit 20 Jahren die
jüngste des Clubs, hatte ihr Was-
serglas ergriffen, und für einen
Moment sah es so aus, als wolle
sie es dem Sigi Spieß ins Gesicht
schütten. »Da wollen wir erstmals
Männer in unseren Aktienclub
aufnehmen«, sagte sie gereizt,
»und da müssen wir gleich erle-
ben, dass sich einer als Macho
profilieren will!« 
Hilla Kanitz, die Vorsitzende, 54 Jahre alt,
dunkle, aufgesteckte Haare, hob be-
schwichtigend beide Arme. »Mit 5.000
Euro einsteigen – und dann geht’s  um 8 %
runter, das ist sicher nicht leicht zu ver-
kraften. Wir Nymphen hatten  Glück, wir
sind gut im Gewinn. Jetzt, nach dieser
Delle, sind’s immer noch…« Sie blätterte
in einem Ringordner herum. »… sind’s
immer noch 22 Prozent.« 
Sigi Spieß wuchs langsam aus seinem
Stuhl heraus. Als er seine 1,90 erreicht hat-
te, stammelte er: »Tschuldigung!« 
Hilla Kanitz nickte anerkennend. »Ist
schon gut«, sagte sie und zu Dorit Hesche-
le schauend: »O. K.?«
»Und wenn’s weiter runter geht?«, warf
Falk Hespe ein, ein blasser schmaler Mitt-
vierziger, mit einem Schuss Weinerlichkeit
in der Stimme, die gar nicht zu seinem Na-
men passte. Hilla Kanitz wollte offenbar
etwas erwidern, aber Manne warf sich da-
zwischen. Er war besorgt, dass die drei
Männer inmitten dieser acht Frauen viel-
leicht einen kläglichen Eindruck hinter-
lassen könnten.  »Dann werden wir sehen,
was zu tun ist!«, sagte er – und empfing
dafür auch einen freundlichen Blick von
der Vorsitzenden. 
»Ja, genau«, ergänzte sie. »Aber erstmal
sollten wir analysieren, was passiert ist.
Wir haben das ja seit Monaten beobach-
tet. Dieser Präsident, dieser Mister T., hat
weltweit Handelskonflikte provoziert, und
dann immer häppchenweise per Twitter
erklärt, ein großartiges Handelsabkom-
men sei in Reichweite, zuletzt am Freitag,
und die Kurse stiegen noch einmal. Und
was passierte am Wochenende?« Gemur-
mel im Raum. Jeder wusste, was passiert
war: Da hatte es auf dem Account von Mi-
ster T. plötzlich getwittert, es habe »Rück-
schläge« bei den Verhandlungen gegeben.
Falk Hespe, der die ganze Zeit missmutig
vor sich hingedämmert hatte, schien

freundlich – zu wirtschaften. Um Dum-
boss würde ich den größtmöglichen Bo-
gen machen.«  
Hier mischte sich Gaby Kerl ein, die klei-
ne, etwas pummelige Studentin, rot ge-
färbter Ponyschnitt, fast immer lustig,
aber bei diesem Thema ersichtlich sauer:
»Ja, genau! Die haben die alte Dumbo 700,
die seit 1960 verkauft wird, umgebaut.

Aber die neuen, größeren, Treib-
stoff sparenden Triebwerke lie-
ßen sich da nicht ohne weiteres
einbauen, das Flugzeug wurde
instabil. Man hat dann aber
doch diese Triebwerke einge-
baut, mit einer Software als Zu-
gabe, die das Abkippen des Flug-
zeugs durch Gegensteuern des
Höhenruders ausbalancieren
sollte. Und so eine Software ist
halt anfällig… Und das alles nur
deswegen, weil sie die die Ent-
wicklung eines neuen Flugzeug-
typs einsparen wollten. Läppi-
sche sechs Milliarden Dollar!« 
»Sechs Milliarden – eine läppi-
sche Summe?«, rief Falk Hespe.
»Bin ich hier im falschen Film?«
Die Nymphen kicherten in allen
Tonlagen, worauf Hilla Kanitz

mit dämpfenden Handbewegungen rea-
gierte.  »Die haben das Geld für andere
Dinge verpulvert«, sagte sie mit sarkasti-
schem Unterton. »Dumboss hat für 43
Milliarden Dollar eigene Aktien aufge-
kauft. Für 43 Milliarden! Durch die riesi-
gen Aufkäufe sind dann viel weniger Ak-
tien auf dem Markt, das erhöht den
rechnerischen Gewinn je Aktie, und das
wiederum erhöht die Boni der Topmana-
ger – um Millionen. Das machen leider
viele so, und am Beispiel Dumboss sehen
wir, wo’s hinführen kann. Hunderte Dum-
bis stehen am Boden herum und werden
wohl nie wieder starten können… Also
Dumboss auf keinen Fall!«  
»Aber unser neuer, ewig im Bau befindli-
che Flughafen hätte da doch eine Zukunft,
als Super-Schrottplatz!«, quietschte Gaby
Kerl vergnügt. »Da könnten die ganzen
Dumbis doch ihre letzte Ruhestätte fin-
den!« 
»Überhaupt alle Flugzeuge gehören dort-
hin!«, rief Dorit Heschele. Stimmengewirr.
Hilla Kanitz hob beruhigend beide Hände.
»Ja, wir haben Ausschlusskriterien«, sagte
sie mit ernster Stimme. »Mööglichst kein
Erdöl, keine Kohle, keine Atomkraft, keine
Umweltzerstörung, keine extreme Aus-
beutung von Menschen…« 
»Also eigentlich können wir gar keine Ak-
tien kaufen?«, brummelte Falk Hespe. »Na
ja, wie gesagt. Mehr oder weniger wühlen
wir immer in der Scheiße mit«, sagte Hilla
Kanitz. Und mit gehobener, fröhlicher
Stimme, zu den Neuen gewandt: »Und,
wollt ihr trotz des Fehlstarts weiter mit-
machen?«  
Manne hatte das Gefühl, er müsse nun
das Richtige tun. Er stand auf, winkte den
beiden anderen Männern, die schraubten
sich auch hoch, und er sagte, leicht grin-
send: »Ja, wir wollen!«. Doch plötzlich
wurde er unsicher und schaute sich um.
Aber die Nymphen klatschten lauten,
fröhlichen Beifall. 

plötzlich munter zu werden. »Ihr meint al-
so, dieser Präsident twittert die Börsen-
kurse nach Bedarf hoch und runter?« 
»Wir wissen es natürlich nicht«, erklärte
Hilla Kanitz. »Aber vieles spricht dafür.
Seine Kumpels verkaufen, wenn er die
Kurse hochpuscht, und kaufen zurück,
wenn er das Volk an die Klippen treibt und
die ihre Aktien ins Tal werfen.«

»Und was machen wir?«, fragte Sigi; seine
Kopfhaut glühte rot durch die schütteren
Haare. 
»Ich schlage vor, wir spielen das Spiel mit,
so gut wir können«, warf Mathilde Erdl
mit ihrer brüchigen, vibrierenden Stimme
ein; sie war 74 Jahre alt und die älteste im
Club. Eigentlich sah sie nicht aus wie eine
Frau, die Aktien sammelt. Eher wie eine
Kräuterfrau, lange weiße Haare, dunkler,
gesund aussehender Teint. »Also wenn
unsere Hypothese richtig ist, dann kaufen
die Geschäftsfreunde von Mister T. bald
wieder, weil sie im Voraus erfahren, dass
Mister T. die Kurse wieder hochtwittern
wird. Und so verdienen die in ein paar  Ta-
gen zig Millionen… ganz nebenbei…«    
»Dann kaufen wir jetzt also auch?«, rief
Sigi; seine Augen glänzten. 
Hilla Kanitz hob ruckartig beide Hände,
als sei sie erschrocken. »Nein, nein!« rief
sie, um dann bedächtig fortzufahren: »Wir
wissen ja nicht im Voraus, wann Mister T.
was twittert, wir bleiben locker, wir war-
ten ab.«  
Falk Hespe meldete sich aufgeregt. »Und
wie ist es mit den Aktien von Dumboss,
die sind extrem eingebrochen… Bei sol-
chen Aktien ist das doch meist…« 
Hier grätschte wieder Dorit Heschele rein.
»… eine gute Chance meist du? Über 280
Tote und für uns ‘ne gute Chance?« 
»Vorher hab’ ich von euch gehört, wir
versuchen in diesem System mitzu-
schwimmen, da könne man keine morali-
schen Kriterien berücksichtigen. Geschäft
ist Geschäft!«  
»Ganz so haben wir das nicht herausgear-
beitet«, klinkte sich Edda Haak ein, 36 Jah-
re alt, stark geschminkt, grüne und blaue
Strähnen im Haar, irgendwie passte es zu
ihr.  »Wir sind mittendrin im Dreck, aber
versuchen so weit wie möglich saubere
Gefilde zu finden. Wir arbeiten ja auch an
einer Liste von Unternehmen, die sich be-
mühen, nachhaltig – sozial und umwelt-

Geschäfte

Entspannt 
fasten & 

Gesundheit
leben in Buch

mit Jenny
Shead

Gesundheitsberaterin / 
Fastenleiterin / Heilpraktikerin

• 28.9. Krebs verstehen & heilen
(Vortrag)

• 18.10. - 27.10. / 1.11. -
10.11. Fasten & Wandern 

in Buch
Mehr Infos, Termine & 

Anmeldung unter: 
www.jenny-shead.de

per Anruf : 0173/2374169
per Mail: mail@jenny-shead.de
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Die »BB«-Oktober-Ausgabe 
erscheint am Do, 26. 9. 2019!

»…der Rest ist
für euch«

Balladen erklingen in Karow
Am Sonntag, dem  21. Sep-

tember, um 18 Uhr tritt das
Duo MATRIC (Foto) – Mathias
Lillge aus Bad Freienwalde &
Ricarda Schubel aus Berlin – in
der Karower Kirche in Alt-Ka-
row auf.  MATRIC spielt seit
rund zehn Jahren zusammen.
Musikalisch haben sie sich den
Balladen aus den Genres Folk,
Rock & Pop verschrieben. Je-
doch soll zukünftig auch Ro-
ckigeres auf dem Spielplan
stehen. Lediglich auf der Aku-
stik-Gitarre begleitet stellen
die beiden Akteure ihre Stim-
men in den Vordergrund.
Eintritt: AK 10/ VVK 8 Euro (in
der Buchhandlung »Schmöker-
zeit«, Achillesstr. 60).


